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Ich weias nicht, wieviele von den freunden ea empfanden haben werden,

»s es in unseren gegenwärtigen xagen noch weniger leicht ia t , in. offen*

liehen Vortr gen, wie aie gegeben ward- n mu33ten gestern I vorgestern,

"besonders in der «.rt, wie er gestern gegeben werden mus3te, - wie es da

noch schwerer ia t , zu aprechen, weü noch mehr das,, was gesprochen wer-

den musa, niiaverst ndniaaen ausgesetzt ia t . wir müsaen, grade wenn wenn

wir mit Hers dnn in unaerer ^evregung stehen, das vort immer mehr aur.

Vertiefung in unsere ^eelen bringen, daaa im urunde genommen daa ^uasere

Leben I aja ia t , eine ;trt lhantasmagorie ia t , k dase die wahre Wirklich-

keit erat dahinter ateht. '.ir müaaen una klar sein, daaa diese «ahrheiten

von Karma nicht nur erfaaat werden kennen von unaerm theoretischen verstün-

de, sondern mit allen unseren jeelenkr^ften, mit dem ganzen Umfang un3ereB

jeelenlebens, auch den Gefühls- <*• • illtna-impulaen. ^enn grade ao, wie

unaer verstand ea unbegreiflich findet, dasa diese e l t , die una umgibt,

nicht die "-irklichkett aein soll - ao finden mehr noch die Gefühls- & wil-

lena*- Impulae diese 'ahrheit unbegreiflich.

Man musa nicht nur durch anderes uenken sich einleben In die üeistea-

wiaa», aondern auch anders fühlen lernen, anders auch zu den quellen sei-

nes »»ollena hinuntersteigen, .an muss, - weil ea so schwierig ia t , - da

Ja eine geiat. prache noch nicht gepr-gt i a t , - aolohe Dinge ganz adäquat

wieäerziigeben, oft nach einem Ausdruck ringarn.

Vielleicht hat mancher daa geatern ^eaprochene ao aufgefaaat, daaa auf

die uharakteristik der einen oder anderen Volksseele mehr oder weniger die

Sympathie oder ntipathie des sprechenden f - l l t in einer ^el t , wo ao viele

Gefühle der iympathie - xoitipathie heiaua gefordert werden durch die «eit-

ereigniaae üa renken & /ühlen mitsprechen.

Und dennoch» «enn der Ueiateswisaenschafter spricht aus der rechten Ge-

sinnung heraus, dann muss geglaubt «erden, dasa - wenn dieae Dinge auch



scharf charakterisiert werden, - sie doch nichts mit Sympathie oder Anti-

pathie im gew hnliehen Sinne des ortea au tun haben. Wären sie aus üymp.

oder Antipat. heraus gesprochen, so müssten sie unwahr, verlogen sein«

warum is t das ao? - - n-an glaubt ao leicht, dass der, der versucht durch

entsprechende ntw. der -ieele zu der objektiven Anschauung der geiat. weit

aufzusteigen, dass der ein innerlich gefühls- & willenstrockner • • werden

kann. Das kann er nicht. Der I . , der sich erst ausdürren würde in cezug

auf sein Gefühls- »illensleben, der &-., der in x>ezug auf die willens-

impulse, die in eidenschaften zum worachein kommen, sich erst ausdörren

von diesem innern teuer, d«r wird ganz gewiss nicht zu einer objek-

tiven Anschauung der ueiateswelt kommen können. Im Gregenteil, man rauas so

feuifig wie m glich sein, alles an innerem Gefühls- &. willensleben muaa zu-

sammengenommen werden, es muas zu ieuer umgewandelt werden, dass der k ,

durch dieses Gefühls- ••> «illensimpula- Leben etwas bekommt wie den Aufbau

von neuen innemi binnen. 3rade aus lebendigen ^efühls-«k Willensimpulsen

heraus mtlss sich entwickeln, was wir geist/.Augen , geiat. Uhren nennen»

Ein innerlich dürrer K. kann man nicht werden, wenn man die geist. weit

sucht. Aber dann, - wenn sie angesohaut wird, wenn man durch innere Kampfe

zu dieser geist. »elt hingekommen i s t , dann bietet sie aich so dar, dass

sie in uns solche 3ymp. oder Antip. hervorrufen kann, dass aber in den

Charakterisierungen, die gegeben werden, ao wenig lebt von Symp. oder Antip

wie in der Kose lebt, wenn wir sie anschauen. Sie selbst i s t in ihrer Ob-

jektivität da wir kennen sie nur. charakterisieren. Derjenige^,der ge-

zwungen i s t , die geist. «elt zu charakterisieren, bei dem i s t in jedem ein-

zelnen Fall die unm-glichkeit gegeben, aus oymp. oder Anttp. heraus au

spreohen.

Gestern wurden die einzelnen Volksseelen - die italienische, frazüaiache,

deutsche Volksseele - charakterisiert. Gewias wird da mancher gedacht haben

dass da aus oymp. oder Antip. nicht aus objektiver Carakteristik heraus
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gesprochen wurde, xoh sage, dass, wenn ea so w«±re, ao würde die Charakte-

r i s t ik nie verl salich, verlogen sein. Das werden .iie ĵ6gĵ  glauben in die-

sem einzelnen a l l , wenn ich das * olgende sage: 3ie wissen ja alle, daaa

der I . nioht bloss daa l i m i s t , wie wir ea vor una sehen, wenn wir ea

mit den tageswachen -ugen "betrachten. M "blickt der K. uns gleic ,aam durch

seinen phya. eib an. Die «eaenheit aber, der er sich innerhalb seines

phys. Srde lebens nicht bewusst ia t , die gewiasermaaasen innerhalt) seines

Ich k seinea astral, ,eibea i s t , - diese Wesenheit lebt er vom Einschlafen

bis Aufwachen, abgesondert von seinem phys. « Aether-Leib.

Beim üeisteaforscher i s t es nun so, daas er au -orachungaerge niasen

Iromtnt dadurch, dass er sich durchleuchtet, was sonst dunkel, unbewusat

bleibt zwischen Einschlafen u. Aufwachen, l l erlebt daa, was verborgen ßjk

bleibt hinter den raoheinunger der rhantaamagorie der weit, wun habe ich

gestern gesagt, daaa die Volksseele im ,ueibe lebt, besonders im Aetherleib

in den wir intertauchen vom Aufwachen bis zum üinschfcafen. Da tauchen wir

beim ¥ntprtauchen in den i>ei"b aun«chst in die Volksseele ein. nicht im

Schlaf sind wir drin, wir aind schlafend nicht in der volt-sseele»

rtun erhebt aich die *rage: «enn nun der üeistesforscher daa innerlich

belebt • durchleuchtetf was nie t im phya. -eibe lebt, wie iat ea denn da

in meinem vom ^eib abgesonderten i-eben gegenüber der w'olksseele?

wenn wir sie treffen, wenn wir untertauchen in den phys. Leib, so kann

m̂ n sie nicht treffen, wenn man ausaerhalb desselben i s t . Dann kann also

auch der ueiateaforscher nioht in der Volksseele leben, wenn er ausaeihalb

des Leibea ia t . Jas eigentümliche i s t , daas au jeder aei t , in jeder He**«

wart ea eine regierende nnaahl von Volksseelen gibt k die Art, wie 3ich

die folkaseelen unter einander verhalten, macht das üesammtleben der ÜMMM

heit der Krde aus, aofern es phya. verlauft. — Kenn man in den ph/a. Leib

untertaucht, so taucht man in die volkaaeele seines Volkes unter. Kommt

man heraus aus dem phya. eib, *o taucht man ebenso unter, nicht in die
i

einzelne, sondern in die ueaammtheit aller lolkaseelen, mit ausnähme von



derjenigen, in der man im phya. eibe lebt.

Nehmen 3ie das in vollem wewiwht, <3aas wir untertauchen, nicht in eine

Volksseele, sondern in die u-eâ r/r, tueit , in den Keinen, in daa auGaumien-

volkaseelen; nur dPaa in dienen neigen nicht hineinspielt die

eigene Volksseele, j-er Geietesforaeher erlebt t&tfl c. lieh innerhalb, irr

Zusammenklang aller anderen tf'olksaoelen dasselbe, wie im phya. Leib gegen-

über aeiner eigenen volksaeele.

h\xn frage ich: wenn der weiatesforscher das mm kennt, *ie man nicht nur

in der eigenen, aonderr euch in den anderen Volksseelen lebt,, wenn er daa

durchtnacht, hat er dann einen besonderen 3rund , die anderen /olksseelen

anders tm achildern ala die eigene Volksseele?

jjna hat er nicht, hier liegt die Möglichkeit, über die vo turteile der

Sympathie intipathie herauszukommen & objektiv zu acftildexn» 3elbatvere

stündlich ia t , daaa nicht nur der >xei31©3forscher das bemiaat durchmacat,

sondern daaa jede enschenseela w hrend des Johlafea in aalen anderen

ITolkaaeelen ihrem uaaramenapiel lebt, mit ausnähme derjenigen, in der

aie lebt w hrend dea Tagwachens.

Sehen 3ie, daa ia t daa, was uns ueistegwiaa. gktitfi gibt, &*•• wirklich

der Horizont von cühlen - ::irpfindnjig erweitert *ir4. Oft aprechen wir davo^

daaa die ^irt dea geiat. ^rkonntnia, die u-eiateawiaa. in der Lege ia t , ohne

ünteraeftied von .olk, Fajrilie, tand l Raaae wirklich >i leben. Der oatz

i9t tief begr(5ndet, so tief, daaa der, der einaieht, dass er ja, wenn er

das nimmt in den liefen, al? der geiat. ¥., der in ihm is t , aich nicht

atlaacftlieasen kann in Haaa von dem, waa >. ia t .

Ka'iat ein ineinn, nicht au lieben; um aber daa au sagen, muaa .̂a .̂}ijB una

«eisteawiaa. ergreifen, nicht »ie ein Licht, nicht wie ein «i3aen; - deahak

betreiben wir aie so, daas aie durch jahrelanges ^uaainraenleben wie eine

geist. Nahrung, die wir aufnehmen verarbeiten, mit una eina wird.

loh sagte nooh eins, - daaa der i . «wischen Einschlafen & Aufwachen in
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dem üuaaramenapiel der anderen Volkaseelen i s t . Bas ist- daa Gewöhnlich**

Aber es gibt auch ein rXttel» dasa man gezwungen i s t , in dem zustand awi*

achen einschlafen - Aufwachen nicht mit dem ganzen lujigenapiel der anderen

Volksseelen auatomenauleben, sondern herausgeholt aus dem ^uaammenapiel

mehr od#r weniger verbannt au sein, mur mit einer Volksseele su leben.

Daa Mittel "besteht datin, dasa wir ein oder mehrere Volker "besondere has-

sen» Das gibt besondere i-r-fte, ao daaa wir im Schlafe mit den Volkssee-

len leben müssen, die 'Öir am meisten hassen, »an kann sich alao nicht

besser verurteilen, v l ü g in einer volkaaeele aufzugehen, in einer /olks(.

aeele fä leben zu müssen wie mit jemand, den man l iebt , als dadurch, daa

man sie wirklich ehrlich haast.

3ehen 3ie, -renn solche ^inge ausgesprochen werden, dann merkt nian, wie

tief h ernst solche uinge wie ~aja genauen »'-erden müaaan. Denn nicht

bloas, dass unser ferstand nicht einsehen *il}., daaa die Dinge anders aind

als sie iuaserlioh aussehen, sonaern ea b-umt aich caicti unser «ollen di

fühlen auf. «enn man diese *ahrheit aufstellt von der Volksseele, mit der

man lebt, wenn man sie haast, ao wird man sich sngen, dr-ss viele Leute

diese «ahrheit nicht bloss aus dem urunde von aich weisen, nicht blosa,

weil sie der »erstand nicht aufnehmen kann, aie selbst das wollen nicht

hat, sondern well es sie st^rt in den Empfindungen, denen sieh der gewöhn-

liche ü-rdenm. hto gibt. Sobald man tiefer - ernsthafter auf die Wahrheiten

der geist. «elt eingeht, dann sind aie nicht be-iuera, nicht ao, wie der i. .

auf dem phys. > IBBR sie liebt; dann sind aie unbequem, dann durchrütteln

ät durchschütteln sie uns k fordern, je lttefer aie aind, dasa wir anders

sein sollen, als wir gewohnt sind, auf dem phys. Plan au sein, und dieses,

dass sie als ein lebendiges etwas anderes von una fordern, ala der * , ea

liebt, - das i s t ein Orund, weshalb der ± . aumaist die geiat. Wahrheiten

aurüokweiat.

wir können gar nicht bloas verbunden sein mit einer, i'ell der L en^chheit,
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sondern müssen verbunden aein iait der uesammtheit der »elt i der kenachheit.

Unser phjrs. rian "bedeutet nur einen A ende lausschlag; der andere iat grade

der Entgegengesetzte4 man kennt ihn nur im gewöhnlichen i-eben nicht. * an

kann sagen, ea wird ernat, so bald man nur tiefer auf die Wahrheiten ftea

geist. Lebens eingeht, und sie k-nnen unendlich richtunggebend für man aein

Ernst iat das, wea der ©naeaheits-^'ortachritt grade in der jetzigen *eit

von uns fordert, iagaen üe w ein Beispiel herausnehmen, daa wichtig iat

für die tfegen^srt.

3ie sahen leicht ein, d^aa, wenn die lingg ao stehen, daas« wenn wir un-

tertauchen in unaarn phya. \etherleib, - wir miterleben die Johickaale

dea einzelnen volkageiatea; - ao geh-rt dieaea miterleben au dem, was wir

nach 8t nach abstreifen nach dem ^ode. £l würde in bezug auf viele .uinge

davon gesprochen, daaa sie abgestreift werden müssten, - dazu gehurt daa

Sichloslsen vom »olkageiat. ^er Volkageiat wirkt auch im /ortsciaritt} der

Srdenent^'., wii sich von -reneration zu ueneration auf der î rde die kenach-

heit fortentwickelt, ^wlsohen *od u neuer Ueburt müssen wir uns, wie aus

abderem auch, aus dem volk3geiat herauaentrvsficlceln. DNl begründet zugleich

daa Bedeutsame dea neldentodes auf dem 3ohlaohtfelde. ijer, der ijn richtig

fqhlt, - ä es fühlen ihn richtig die, die mit der richtigen uesinnung durch

die i'forte dea 'odea gehen, - der weisa, dasa ea einß2_oä der Liebe ist ,

flaaa rr hingegeben wird nicht für das Persönliche, • • • man behalten kann

zwischen lod neuer ueburt, sondern hergegeben wird für die Volksseele,

Mlfeatlo«« K*B kann sich den Tod auf dem »ichlachtfeld nicht denken, ohne

lurchdrungen von der innigsten i-iebe zu dem, was zum iieil der lenachheit

n Zukunft beitr (k .

V&B i s t das ungeheuer uroaee, das neldenhafte diesea Todes auf dem Schlacht

elde; denn er i s t undenkbar, wenn er nicht verbunden is t mit der liebe»

Aber das ^uafiminensein mit dem einzelnen volkageist, ?lr müssen es/ ab-

streifen zwischen Tod neuer >burt, es muss von uns abfallen, ftir müssen
•

!
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in die Kegion hineinkommen, wo wir nicht mit dem einzelnen volksgei3t als

aolchen leben, freilich ea i s t nicht •§ , dass wir unmittelbar, wie awische

Einschlafen Aufwehen eingehen kennen in andere Volkageiater. wir müssen

frei werden von dem, was irdisch i s t , wir iuüaaen uns loslösen von dem,

was die Entwicklung des « . auf -rden ausmacht» UM lua losen müssen wir

uns von dem, was uns mit dem Volkageiat verbindet, iinü das iat wiederum
v-

das, - wenn wir es uns als -rkenntnia aneignen, - IM arweitert, vergro-

saert unsern mpfindungahorizont, indem es una Einblicken l^aat auf dia

andere, was wir suchen, «. was nicht um una herum i s t , «enn wir auf dem

Horizont des phys. jaseins leben.

flun i s t es, - das kennen Jie -;chon annehmen aus der Charakteristik, die

ich gestern gegeben habe über die volkageister, - in dem aewusstsein der

Volksgeister so gelegen, dass der£ eine Volkageiat meur hinneigt tm der

lindividualit t des . au dem, was er als ^inzelaeele ia t , der and re wie-

der das bedingt, daas wir - indem wir zu dem einen oder anderen olkageifct

gehüren, - ssuaamraenh nfeen mit dem, was der volksgeiat in unaerm Innern

s t i f te t , was er da zubereitet. Lnd so gibt es gewaltige Unterschiede in

dem Abstreifen, in dem «aoh * nach sich herauaatreifen, in dem, paa dei

^olkageist aua uns macht nach dem xode.

Da höben wir z.r-. den französischen Volk3geiat. ja haben wir eine hoch-

entwickelte Kultur, die nur möglich ia t , weil aie zurücksieht auf das alte

Griechenland. i«s er volksgefcst arbeitet ao an dem I . , die ihm angehören,

dass scharfe -.indrupeke entstehen im Aetherleib. Die Signatur dieaea

geiatea pr-gt sich soharf ein in den Aetherleib. Damit hangt zusammen,

der Franzose sich ein Bild macht von sich selber; das kommt von den tiefen

Eindrücken des volkageistes in den Aet erleib. Verliest nun die Jeele den

Leib, so hat sie einen soharf ausgeprägten Aetherleib & eine noch achurfere

Ausprägung im Astralleib, urade, wenn man aus einem volk mit alter Kultur

herauskommt, so fcomrnt man mit so:ch einem scharf ausgeprägten Aet .erleib
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& entsprechend ausgeprägten &atralleib heraus, weil sich diese Iragung dem

Aatralleib mitteil t * scharf eingeprägt iat dem Astral leib. Folge davon ist

daas schwer abzustreifen ia t , was vom Volksgeist bleibt.

Vergleichen wir nun solch ein Xbstreifen, wie es durch aie franz., Volks-

seele nach dem Tode "bedingt i s t , mit dem der russischen Volksseele, so ha-

ben ^ir hier das * ntgegenpesetzte.

Die russische -olkaaeele ist gleichsam noch jung; sie beschäftigt sich

noch renig mit den 'enschen-individualit.ten, die ihr anvertraut sind. Da-

her sind die enschenleiber in bezug auf Äüther- de ilatralleib, wenn sie

durch di<=* l'forte des i'odea geben, durch den russischen Volksgeist wenig

geprägt. Uis der rusaischen Volksseele kommt man mit weniger geplagten

Aetherleib heraus.

üaae verschiedenen jeelen k nnen auch verschieden gebraucht werden von

drjn leitenden meistern, die die I enaohheitaentw. vorwärts bringen sollen»

So sehen wir das franz. jolk mit acharf ausgeprägten -lether- & -\3tralleib,

dna rassische Volk mit weniger ausgeprägten A.eth«rr~ U Astralleib. Die ff*l«

§« davon i s t , das3 diese 3eelen wenig gebraucht werden können von den tfeia-

tern, die die : en^chheitsevolution vorwärts bringen sollen.

isun stehen wir in einer ^eit , in der wir nicht vorwärts kommen können,

wenn sich nicht offenbart für die Menschheit eine gewisse Summe geistiger

Wahrheiten.

Es i s t aohon csd&t gesagt «orden, dass in unaerm Jahrhundert die Offenba-

rung dea Uhristus in der geiat. <>elt sich ereignen wird; aber wii stehen

auf dem 3tandpunkt, daaa wir aagen, daaa das spirituelle hereinkommen muss

in die menschl. -ntw. ^iea erk-mpfen zuerst die üeiater in den apitijtuellen

Sphären; dort kmpfen f\ir das uerelndrinaen der apirituellen Strömung usia-

ter höherer :iier«rohien; aber sie bedienen sioh auch der krdfte, die da

kommen aua den .tteihen der I . , die durch die ^ forte dea Jodes gegangen 3ind.

t3nd da die I .geele eine andere ueatalt hat, venn sie aua einem franz. Leibe,
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als wenn sie *us einem russischen eibe kommt, so kennen sich die walster

der höheren Hierarchieen dieser i . seelen in verschiedener «eise "bedienen*

was "bevorsteht in der H.-Entw. , das hangt damit zusammen, dasa gegenwär-

tig ein furchtbarer Kampf stattfindet in den geiat. elten. wun bedeutet

kämpf das vregent£4l im Jeiatigen wie im Ihysiachen, weil er die Vorbereitung

au etwas cHirchtbarem ist - zu etwas führt. Sa ist ein Kampf, der notwendig

ist, um der . h. zu erobern die geiat. Anschauung; ihn kumpifen gewisse «eia-

ter der höheren . iernrehieen aus. îe kämpfen so, dass sie sich bedienen

der westlichen gegen die -etlichen Geelen. Und aus diesem Grunde ist ea,

daas seit dem letzten . rittel dea If« Jahrhunderts ein heftiger Kampf be-

steht der westlichen gegen die tätlichen Seelen. Per *.rieg wird noch lange

dauern» »er den rliok emporsendet in die geiatl, «seit, der erblickt den

Kampf zwischen dem geist. Hussland 4 dem geist. Frankreich. Voll ist die

geist. W#lt von diesem erschütternden Kampf.

Und nun erblicken wir, was auf dem phys. Plan geschieht: Auf dem phys.

Plan wird ein Bündnis geschlossen; das ist das Spiegelbild dea Kampfes in

der geiat. «elt. Diese Jinge geh. ren zu den Schwierigkeiten, die der Sels-

tesforscher durchzumachen hat in der üeiatea^isa. - Sie dürfen nun aber

nicht glauben, dasa sie generalisieren kennen; im Gegenteil, das Ware nicht

richtig; man darf nloht verallgemeinern; denn es ist vielleicht in 95 von

LÜG Jsallen so,; alle geist. '/.ahrheiten müssen individuell sein k können

licht durch .Dialektik * Spekulation gefunden werden. Aber das ist eine wahr«

ieit, die gana besonders erschütternd wirkt; denn wir sehen, wie anders die

•lt ist, wenn wir hineer den Schleier der phys. '"»'elt blieben. Dann werden

wie" auch verstehen, was eigentlich das üeistige ist.

wenn »1J diese Dinge so betrachten, dann ist es Ja ganz unmöglich, dasg

sich nicht unser crefühl umändert in der Betrachtung dessen, waa da vor-

geht; denn wir kommen zu dem ) egriffe, dass in den irdischen T\) Vorgän-

gen erst unterschieden werden muss, so wie bei einem olkengebilde: in der
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Ferns nimmt es sloh sndera *vng alg in der KUM*

Imd nun, - zwischen den WwpPmttm Parteien der geis t l . weit, dem üaten

* dem Wesiten liegt o-eutachland, das dazu d* t a t , nach, beiden 3eiten au

vermitteln, waa es auch tut . Und w-hrend nach beiden Seiten im u-eiattgen

die Vermittlung geschieht, aehen wir Im xhlfcsi sehen &*• i-oaachlagen nach

"beiden Seiten. Ea gew hnlichen iinns hungt zusammen daa, waa wir jetzt er-

leben, mit den tiefsten Tuptim der I enscnaeita-^nt^. in unserer -ieit.

£s i s t oft gesagt worden: warum treiben wir eigentlich L'hecoophie? v?ei-ff ate

•ine Forderung, eine lufg-̂ be I s t , di* Ml der gelst . = e l t neatellt i s t . Et

wuss eine AMMfcl von -Imaginationen sich raitteilen der 1 emchh. Die Ea müs-

sen irr Laufe der n chaten -ei t eine Keihe von wnhrheite aufnehmen, oo i s t

ea vorgezeichnet im ^ange der : V a-i-ntw. Jta besteht so der wirkliche .-i-

derspruch, ftftM die . erst nach nach reif wenden müssen It dass dna lang-

afioi geht. Aber die im^inationen wollen herein; ea Will et^ras herein, wraa

höher lies-t als der phya. Plan. - - Di« I . weisen 63 noch zuriet im umfäng-

lichen oinne, daher erscheint d̂ -s ue^enbild. i ie uegenbilder der lnagibatio-

nen aind l-eidenschftften, ^efvihlaausbryche, die ebenso tief unter dem phys,

Plan- liegen, wie die Imagination über dem jfhya, i lan.

Penn die . . aich heute mit nass Unwahrheit begegnen, - was bedeutet das?

Ea aind die egenbfcläer der herausquellen wollenden j.ma.ginationen. «eil

die i , sich atr u|en gegen das, WM eine gewiaae otrecte über dem phya.

Plan l iegt , ao kommt geln verwandliuigsproduict neraua. B| muaa aioh beraug-

arbeiten; auch diea kennen wur in dem allgemeinen Hit*a-Karma begründet ftn^

den, '"enn ea auch in ao unerfreulicher Art geschieht.

Und warum muaa ea in unaertr -e i ta l te r geschehen, daaa die i .. eine Sumnse

von Wahrheiten empfangen? - wicht wahr, es aind awei füllt möglich: der eine

is t der, d*tae der I . einen gewiesen Sinn für apit i tuelle Wahrheiten hat,

dnaa er ihnen nicht ein taubea ,hr entgegenbringt, aondern^—»ensern daaa er

9ie aufnimmt in Jeele - fterz, d»aa er iheosoph wird, wie'man ea in unserer

werden kann, ider der andere - a l l , daas er abweist die apirituelle
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«ahrheit k aagt: das entspringt t u dem Kppfe von rhantnaten, die geschei-

ter taten, etwaa anderes^ zu treiben.

öun i s t • • aelbstverst ndlich, wenn der I . durch die i forte des Sodea

achreitet, so t r i t t er in die geist. ; e l t ein . wenn man nun sagen *'ürde:

tr i t t man mir dann in die geiat. e l t ein, wenn man sich im phys. Lehen ein

«iaaen trwlrVl von der geiat. elfr? Jeäbatveratend lieh t r i t t auch der in

geiat. "eil: ein, der kein ' iaaen darüber hat; aber ea i3t da ein Unterschiede

ich rede nulr" von ^n3erer »#it, de^n die geist. '.ahrheiten sind individuell»

l i i^t falsch, zu sagen^: Imaginationen, die nicht heraus dünnen, verwandeln

aich Um*T in solche . aterkriege; auch I M , was ich jotat a-ngen n i l l , i s t

nur eine individuelle -Fhrheit für ungere ^eit .

Der !• . , der durch die 1 forte d*=-s fodea geht, ohne sich "bekümmert au haben

um die Gelegenheit,, 'pirituellea in gich aufzunehmen, der übergibt aeine

le der geiot. ' 'elt fast ebenso, '̂rie er aie *mpt*n£9ti hat, als ?r durch die
mehr

urburt gegangen i s t ; di^ früherer, el4en haben nichts von ihm, ala sie

achon gehabt halten, all aie ihr. d?r phya. ' e l t übergaben.

Der df-?jepcn, der nieh •inlft'bt in da», v>% Itiillffffill. heut?, gaben kann,

M der üeigteaforocher hor0u"'bekommen kann aua der geiat. weit, daa ge-

hört üicht Ilona ihrr, tOllAcrii nuch jb^rnatürlichen egenheiten. Der, der

die nicht mitbringt, lobt aich auch hinain La die tieiat. «elt , aber er tragt

nicht "bei zurr, ".'.^-Fortschritt, ürden die | . -ille so gelebt haben auf Br*

den, so ""•jrdß die srAa geblieben aein, ^ie sie war. Die »«eiterentw„, der

tortaahrltt geschieht dadurch, ftaag die Seelen immer finden können, daaa

etwas Heues ! • int, renn 4~&e Jeelen die !Trde betreten. - Daa kommt daher,

weil die Bttltn die -.pleger.heit trgralfün, daa, wa3 dl© | iasion der «eit

i s t , in sich aufzunehmen. Sa i<?t alto schlieaalich eine kx% ̂ ntschluas, ob

a;s.n sich zur i«ltt«twltt. bekennen »111 od^r nicht. ;an kann aagen: waa

geht mich der > hf ?- "ortachritt an| ich will nur hier I in der §wlat« «elt

leben?

' e r keine • lebe axur: . h. ' a-lfort8Ohritt hat, der ke(nn den «eg wählen«



Freiheit l iegt auch auf diesen, uebiet; darum v<ird tr,on nu» durch Freiheit ,

duroh Lie"be zum I nhren l h . ' s-Fortschritt der Seele aur l'heoaophie kommen,

fc.an kann also auch, nicht aus blo3aem Egoismus Theoaoph werden; denn, wird

man 8a, ao "bewirbt man, daaa m'm immer etwas zum *h.Ta-Fortaehritt beitragt,

dem man aieh 3onat entaieht. I an wirkt in Ll«%t takt etwas anderes, üaa tat

efA'aa, dag ich. innrer durchleuchten lassen machte duich alle Auaeinander-

aetaungen derjenigen 'Jeisteav\TS, f die wir suchen: daas dieses «•< lasen eine

lebendig t^ti^e - rs.f't igt.

i.ch rede nicht von dein Jehmien, Ronoern von dem Linlehen der ^rgetmisae

dieser i-orachung in dir menachl. Joelen. üeiateawiaa. i s t ein letendiges,

ein 'lutigea, d»a arbeitet nn unsern .ieelen, daa wirkt & ach-ifft» Daher habe

ich oft den vergleich gebraucht: von der Liebe bloaa s« reden^iat, wie wenn

man aioh vor den Offen atellen i predigen würde, eraolle warm werden; von

der ologsen xredig4". '"ird ar nicht v»(irm, wo>il aber, wenn man ordentlich üola

hinainatackt. *-*s^..

3f iat 63 im ^rnnde f f i i m i mit allem iredi'ien von der . enaohenliebe. Kl

iat z-u allen (••lt«a §C gem^otit worden, der erfolg k^nn j ? b^ob^citet werden.

r %ßm% ras nicht blosa ''iaaen iat , vorstellen iat , aondern im wort ein

ee, ein \~ irrendes ia^, das "brennt fort als Liebe, da wiid brkennt-

nia - iiebe. ];enn der I . rird umgevrBndelt durch dag in den i'undanienten er-

kannte Ueiatesieben. Bt i s t sogar vielen I . aolche tiefe Umwandlung- unbe-

aifc; weiaen sie von nich . machten lieber bei der laja. stehen bleiben.

is t auch der ü-rund, - La -runde |«MWM ia t e3 der n^chate urun^ -

warum 30 oft gesagt wird, R«B solle die geiat. «ahrheiten nicht allzuviel

der Ceffentlichkeit übergeben. Ea aind ja echlieaalioh nicht »»ahrheiten,

die, MM sie nuggesprechen werden, - ao neutral r ir len wlt wheroie k Phyaik,

aondern «ahrheiten, denen geg-eniber die k enachenaeele^ nie t neutral bleiben

k&bn. Sie m i aie aufnehmen oder ablehnen; zum Aufnehmen muss die Seele

aich urn-ndern; d«her wird achon die l .aeele aufgeregt durch die l itteilun^



dieser tieferen Wahrheiten. Aber unsere £eit i s t bestimmt, sich nicht au

scheuen, diese Aufregung durchaumaohen; denn nur dadurch fcnhn daa JB'eld 'be-

re i te t werden ff\r ein neues geiat. Leben, dem wir entgegen gehen müssen.

Gewisse ueiwhen der ^eit weisen uns riarauf hin, dasa ea notwerv§if!; i s t ,

diese Wahrheiten zu verstehen; denn man kann r lc l t« gfjgtnflfrT unverstand-

lich & unverat ndig stehen von dem, m kaut« in der liHMti— II geschieht,

Versuchen Sl« eintfta.1, mich manches zu fassen von t«m, WM ich in den üffet

liehen v~ortr gen gesagt habe. Ich versuchte ao zu formulieren, dnss es wirk-

same "ahrheiten werter, Tonnten; ich versuchte ao zu prägen, dn-ss es in un-

srer gtgtlptlibigMl ^eit richtig geredet i s t . Versuchen 31« einmal, rranches

zuflamrrpnzunehren, i »?»ie werden sehen, d̂ -sa eine Ü#Bühung durch alles hin-

durchgeht: ein wenig richtigere ueg-rfffe ubei den ^usajnmenhang der unmit-

telt^r^n ^eitereigninse hervorzurufen, als ^p 3onat so leicht verbreitet

sind. Versuchen 3ie au verstehen, ^ie ich in dem eisten Vortrag versucht

habe, darzustellen, dm#l wirklich ifti deutsche Volk. irr. Grunde genommen nur

erfüllt war von friedlichen Tendenzen, fc «"irklich dM deutsche Volk den

Kriefl' nicht gesollt, -her links rechts, da ssgen sie das alle; die tJ'r<m-

zosen & die Sngländ«!1 saget?, • ! • h tten den Krieg unternehmen müssen aus

moralischen '*r"nden; aber diese Gründe sind entstanden in ifl otunden.

Aber nun versuchen wir -inn-al zu verstehen, vie ich vorgegangen bin, um

au zeigen, At4M das deutsche »olk den trieg nicht gesollt hat. icn habe

nicht folgern lassen 30 einfach: also hat ihn der an ere Gewollt, i. an hatte

die Fr^ge aufVrerfen k* rmen: wer h-tfce ihn verhindern kennen? JJie riclitigs

Antwort h&ngi ab von der richtigen Fragestellung. i«mi irgend jemandf betont,

daa ictltflOhe Volk höbe den Krieg nicht (•wollt, sä kannte man das bleiche

von den anderen V41 kern sagen: beide können ihn nicht gewollt haben & doch

is t er entstanden.

wenn ir^n von den- eigentümlichen Veihalten Luasl-nnds absieht, so kann n«n

wirklich sagen: es hnbe ihn keiner gewollt, *aa man so yollen nennt auf dem
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phyg, rian. Der 1 rieg tat mit elementarer Notwendigkeit t u den einander

•ntgegengenetaten Kr- ften entstanden. Kigentlich i s t der Krieg auf unbegrei*

liohe * • ! • * entstanden; denn im Grunde genommen is t nooh nie ein fcreifenis

ao in wenigen Tagen, ^ie aus einer Kiste heraus, gesprungen, üag mennchl,

wollen i s t mir «erk&eug für ttf*M, §•• aus dem i>eiatigen herausdringt 4 sich

phya, kundgibt.

Und ao ilnd 10 recht diese ^eitereignisse etwas wtm »in Iilwjjti „ das vor

den K* gestell t int , um ihn zu uemüte zu führen: ..i'orachest Pu ft&f derr. phya.

Plan: • • * hat es gemacht? ao wirat Da nie die Richtung finden; Du icusat ein-

mal woriUiaf tifn, dMil roch anderes mitge^irk4": hat. VJm r.ues tiefer ^;ehen,

dann »rird man lernen.

in ft«SQC ittf etwas- anderes ^'ird man sich zvi einer tieferen Ansicht

aufraffen BQBMfl« > i r «riehen, in welchem « iäerapruch sich die heutige I t l t

zeigt. Bla I . kann heute nltht nnder« nls die Dinge so R-uffassen, ä' ss er

durohnuB derr, anderen die 3chuld gibt. Die üeit wird kommen, wo die tiefen

Wahrheiten von ..artra in den Getrütern der £ . aufgegßngen faiyifi. sein v^erden;

Bann *±Ti diese Art - immer dem anderen die Schuld zu geten, - nicht mehr

statthaben. " ann vlr l rr̂ n einsehen, dass jedes Volk dag e r le t t , was es um

seinetwillen zu durchlesen hat. i»r durchlest die rrüfangen, nicht, um den

anderen zu rgern, ih» et^aa anzutiin, Bondern «• zu lerner, um seinetwillen,

der andere is t nur der Vollstrecker. Ja wird dann die aetraohtung abgelenkt

auf das Volksoeelenkarma.

Und dieoe Aussage: der andere aei schuld, erscheint gegenüber einer höhe-

ren Betrachtung ao, *'rie renn ein jOj-.hriger i'ftnn ein Kind anai eht; d a

Kind is t jung. Ms das Lind rieht dn war, tr*x £r jung, indem dftft Kind heran-
i)

Weichst, wird er a l t : _ das Kind i s t schuld, dass ich alt werde. Dasa das A.lt-

werden in einen) selber liegt I nicht, i a i l etvraa neben einem l iegt , woran

man merkt, dagg man alt ^ird, - das i s t zu beachten.

Grade dag Eingehen auf solche vahrheiten wird au einer heroischen :ebens-
/».uffassang



führen, zu einet tapferen Gebens-Auffaaung, die die Evolution in aioh

sohliesst. i an wird als verschwendete Kraft die üasaenskrufte andehen, die

nur die 3chuld in andern suchen; man wird appeXleren an die Kräfte, die e i -

nen ael"bst vorwärts bringen. I *m wird lernen, «u f jedem (iebiet sich rr.it

aeinem Sohioksu.1 zu identifizieren.

üiß haben ja getu r t t dasa wir diesea3chicg:aal nicht als etwas Aeusaerli-

ch.es ansehen aollen, sondern wir "bekommen erst den richtigen begriff von

unaerm Jchickaftl, wenn «1* in dies ochickaal auaflieaaen. 8# iat es aber

auch mit dem volkakarma. uaa i s t wahr, daaa die Liebe vermehrt wird, renn

diese üeoinnung über den I . kommt.

3ic aber, meine reunde, die 3ie sich gewidmet haben unserer geiat, Mewe-

gung, an 31« m. chte ich appellieren, wie acrion früher, - au bedenken, daaa es

notwendig i s t , in der fcmkaaft den Geist, in dem wir leben, nicht bloaa aua-

zufüllen mit aolchen bedanken, die achon früher dageweaen aind, sondern mit

neuen Ueda^ken, bedanken, die dte vrgebniaae aind solcher Betrachtungen,

wie wir aie heute angestellt haben.

«enn 3i? aich en^achiieaaen, sich meditierend hinaugeben aolchen bedanken,

ao tragen II« dazu bei, daaa sich diejenige, waa aich ergeben hat aua unaerar

achmeraenareichen ^eit, in der rechten "'eise ergibt. Glicht untätig aind 3ie

dabei, enn aie sätoiche bedanken meditierend in ihrer «Seele hegen, die die

gewaltige -ei t fordert, wenn die ; h. vorwärts schreiten soll . Luge es recht

fielen von uns gelingen, neben die .Arbeit, die mit "rod fc t>lut & wunden ge-

achieht, hineinzustellen die geist^ Arbeit, die darin besteht, daaa die weit

nit richtigen .eaanken erfüllt wird, die im 3inne der i iaaion unserer ^eit

liegen, ^enn werden wir fühlen, tfaaa dies die wahren üedanken der & enscnen-

liebe sind, ja m.l.^r. , gar mancher hat in diesen xagen nach dem ao belieb-

ten Büchm'mn gesucht * mit dem alten Herrn gesagt, daaa"der krieg der tfater

aller Dinge sei;" - aber aua aem vater allein entsteht kein kind. ienn der

Krieg der vater aller ->inge ia t , ao iat das, was in friedevoller Arbeit der
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Qelat gebiert, die hutter. Betnlt der vater nicht s t e r i l bleibe^, wird die

lüt ter da aein müosen. Und sie wird hervorgehen aua den Uedanken deier, die

im freist. 3inne die Aufgabe unserer Seit begreifen werden, dieaus dem er-

kennen die Lieb« her'vuageb ren.

"Daa lat d*»a, w%s ich Ihnen in unserem eeganwartigen ^uasmirtenaein in Ihre

Seele l̂ e-en m chte, d^mit 'Jeiatea^iaa. nicht bleibe eine Befriedigung un-

arer Neugierde, unseres "iaaenadurstes, aondern die rechten i.ebenakr^fte

gebe, die, indem wir aie ausbilden, so in unarer .jeele aufleben, dass sie

una zugleich der wahre Iroat aind in der ac schweren .'--eit. Denn der ral-ire

•froat ist nicht der, der'in aeinetr. Uefola-e öle ochwjc e hat, sondern der

una

wir tr.ü3sen itrwer wieder dar^n denken, wie notwendig • • iat in unarer 4i

daaa die einzelnen , enschen den freien Lrang nach Vertiefung haben, ias be-

deute^ nicht allein, dsss der einzelne I . vorw. rts achreitet, sondern daas

die e^nze • enaeh^eit wirklich ronrirts

'


